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Janine Niggemeier ist nicht nur leidenschaftliche Autorin, sondern auch begeisterte Leserin von Liebesromanen. Sie hat sich selbst das Ziel gesetzt, mit Happy End-Garantie zu schreiben und liebt es, in ihre Geschichten abzutauchen und ihrer wahren Leidenschaft, dem Schreiben, nachzugehen. Mit »Because you show me love« legt die Autorin, die mit ihrer Familie und zwei Stubentigern in einer Kleinstadt in Rheinland-Pfalz lebt, bereits ihren fünften Liebesroman vor. Da sie ständig neue Buchideen hat, wird es in nächster Zeit bestimmt nicht langweilig ...









Liebe Leser*innen,


ich wünsche mir für euch das bestmögliche Leseerlebnis


und Spaß an der Geschichte.


Deshalb weise ich darauf hin, dass dieses Buch potenziell


triggernde Inhalte enthält.


Da ich zu Beginn jedoch nicht spoilern möchte, findet ihr


die Triggerwarnung mit möglichen Auslösern auf der


letzten Seite dieses Buches.









Die Liebe zeigt sich auf verschiedenen Wegen und bereichert unser Leben in unendlich vielen Facetten.










Prolog


Nate


VERGANGENHEIT


»Komm schon! Das hier ist Vergangenheit und wir beide müssen nach vorn schauen.« Ich sah Tränen in Matthews Augen glitzern, er war kurz davor zusammenzubrechen und ich konnte seinen Schmerz so gut nachempfinden Mir selbst schien es ebenfalls mein Herz zu zerreißen. Nicht wegen dieses einen Schritts.


Nein, es war richtig, was ich hier tat und nicht nur das zählte. Es war die einzige Option und ich als älterer und der Vernünftige musste die Entscheidung für uns treffen. Ich war alles immer und immer wieder in Gedanken durchgegangen. Auch, wenn es hier kein richtig und falsch in dem Sinne gab. Es gab lediglich den einen Weg und wir würden ihn gemeinsam gehen müssen.


Mein kleiner Bruder schniefte in den Ärmel seines Hoodies und sah mich mit den großen blauen Augen unserer Mutter verzweifelt an. Während ich nach unserem Dad kam und seine braunen Augen und einen ähnlichen Braunton der Haare abbekommen hatte, war er die kleine männliche Version von ihr. Na ja, bis auf die Haarfarbe. Sie waren zwar beide blond, aber Matthew verbrachte viel Zeit im Freien und dadurch hatte er unzählige, von der Sonne geküsste hellere Strähnen, die seinen Wuschelkopf dem eines Surfers gleichen ließen.


Die erste Träne kullerte über seine Wange und mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Wer konnte es diesem kleinen Kerlchen von gerade einmal 13 Jahren verdenken? Er stand auf der Schwelle zur Highschool und bestimmt hatten seine Freunde eine wohlbehütete Kindheit und er wünschte sich ebenfalls eine. Es hätte definitiv ausgereicht, dass sich unser Vater nach der Geburt von Matthew aus dem Staub gemacht hatte. Ich war immerhin schon fünf gewesen und, wie er immer gesagt hatte, aus dem Gröbsten raus. So eine schwachsinnige Ausrede. Wie konnte sein Freiheitsdrang größer sein als die Liebe zur eigenen Familie?


Ich verstand es damals wie heute nicht.


Es hatte ihn überrumpelt, erneut Vater zu werden und nach viel Streit mit unserer Mum war er in einer Nacht-undNebel-Aktion einfach verschwunden. Eine Eigenschaft, die wohl in den Genen meiner Eltern liegen musste. Aber dass unsere Mutter uns ebenfalls verließ, war zu viel für Matthew. Und wenn ich ganz ehrlich zu mir war, auch für mich.


»Bitte Nate, wenn wir jetzt gehen und sie es sich anders überlegt und zu uns zurück will, wie soll sie uns dann finden? Wir müssen bleiben. Sie hat bestimmt nur einen Fehler gemacht und wird uns schrecklich vermissen... «


Ich zog ihn in meine Arme und hielt ihn fest. Ich spürte die Vibration seines kleinen Körpers, die Tränen, die nun in meinem Shirt versickerten und es durchnässten. »Ich habe ihr einen Brief mit unserer neuen Adresse und meine Telefonnummer geschrieben. Wenn sie zu uns will, hat sie jederzeit die Möglichkeit.«


Das war das erste Mal, dass ich log. Ich fühlte mich wie ein Verräter und setzte mich gedanklich auf die gleiche Stufe mit meinen Eltern, die es bis heute nicht auf die Reihe bekamen, ehrlich zu sein. Ein kalter Schauer überzog meine Haut und mir war klar, dass ich umgehend an den richtigen Grundeinstellungen festhalten sollte. Denn wie konnte ich die einzige Person, die Person, die mir alles bedeutete, nicht mit Respekt und Ehrlichkeit behandeln? Ich wollte Matthew ein wenig von seinem Kummer nehmen, ihn schützen und beruhigen. Nicht, dass sich mein Handeln dadurch rechtfertigen ließe, aber es schien zu funktionieren. Das Schluchzen wurde weniger. Zwar nur für den Moment, aber es machte den Abschied von unserem Zuhause, dessen Miete ich niemals allein hätte stemmen können, einfacher.


Ich half ihm, seinen Umzugskarton, den Trolley und die Sporttasche auf die Ladefläche meines alten Pickups zu hieven und ging zurück, um meine Sachen zu holen. Nur das Wichtigste sollte mich begleiten. Ein paar Erinnerungen an meine Schulzeit, Kinderfotos von mir und Matthew, zwei Kisten mit dem nötigsten Küchenzubehör, meinen Klamotten und wichtige Dokumente – fertig.


Zurück am Haus musste ich nur meine Dinge mitnehmen. Ein letztes Mal sah ich mich in den Räumlichkeiten um, in denen ich meine gesamte Jugend verbracht hatte. So viele Erinnerungen – gute wie schlechte – stürzten auf mich ein und es war einfach zu viel, um es in einem kurzen Moment verarbeiten zu können.


Das Haus sah aus wie immer. Alles war sehr einfach gehalten, mit dunklem Holz und ohne großen Luxus. Was es ausgemacht hatte, waren wir, unsere kleine Familie, und nun zerstreute es uns in alle Himmelsrichtungen.


Mein Blick wurde mit einem Mal nüchtern und ich fokussierte mich auf den neuen Lebensabschnitt, der vor mir lag und auf mich wartete. Alles war möglich und ich würde es schaffen. Gewiss mit vielen Hürden, aber ich war bereit.


Während meine Freunde sich auf ihr Studium vorbereiteten, würde ich arbeiten, um für meinen Bruder sorgen zu können. Sie würden Partys feiern und Mädchen kennenlernen und ich Matthew bei den Hausaufgaben unterstützen.


Es war einfach nicht fair. Nichts von all dem war es. Nicht für mich und vor allem nicht für ihn.


In Gedanken hatte ich jede Kleinigkeit zu Ende gedacht, aber das Leben war eine Herausforderung und hielt stets Überraschungen bereit.


Nachdem ich die letzte Kiste befestigt und einen letzten Blick auf unser altes Heim geworfen hatte, ging ich zum Auto, öffnete die Fahrertür, stieg ein und atmete geräuschvoll aus. Matt, wie ich seinen Namen seit wenigen Wochen immer öfter abkürzte, legte seine Hand auf mein Bein und sah mich mit immer noch glasigen Augen an. »Bitte bleib immer bei mir. Wenn du auch noch gehst, habe ich niemanden mehr.«


Mein Herz zog sich bei seinen Worten schmerzhaft zusammen. »Nichts und niemand wird uns je trennen können. Wir sind ein Team und bekommen das hin.«


Ich drehte das Radio an und war dankbar, als er den Blick von mir nahm und die Straße fixierte. Er schien vorerst beruhigt zu sein und mir zu glauben. Das war gut. Ein guter Anfang für unsere gemeinsame und hoffentlich bessere Zukunft.


[image: ]










Kapitel 1


Robin


GEGENWART


Die Flugzeugtür wurde geöffnet und ein Windstoß mit ungeahnter Kraft hätte mich fast zurückgeschleudert. Ryan packte mein Handgelenk. Es war keine liebevolle Berührung, sondern ein einfacher Reflex, um mich am Stürzen zu hindern. Hätte ich nicht all dies hier mit ihm geplant – und der Plan war noch das Schönste an der ganzen Sache – hätte ich den Mann, der seit Jahren an meiner Seite war, nicht erkannt. Mein Freund, meine große Liebe, stand in kompletter Fallschirmspringerkluft vor mir und wirkte mir so fremd wie ein Außerirdischer, der erstmalig unseren schönen Planeten betrat.


»Du willst ein gemeinsames Abenteuer? Dann lass es uns tun. Du wagst einen ersten Fallschirmsprung. Das wird der Hammer!«


Ja, ich wollte mehr Leben in unserer Beziehung, einen Kurzurlaub und von mir aus auch ein Abenteuer. Mir war zu dem Zeitpunkt einfach alles recht. Also, was hätte ich schon entgegenbringen können, wenn es doch ein tiefverwurzelter Wunsch in mir war, mehr Aufmerksamkeit zu bekommen? Ich hätte jeden noch so kleinen Strohhalm ergriffen und wie immer über meine eigenen Bedürfnisse hinweggesehen.


In unserer Clique schienen alle ihr Happy End zu bekommen und ich wollte auch eins. So ein einfacher Wunsch war doch nicht zu hoch gegriffen, oder? In meiner Verzweiflung stimmte ich zu. Dumm, naiv und noch nicht bereit, unsere Beziehung aufzugeben.


»Dein Ernst? Ich dachte, wir machen einen kleinen Urlaub auf der Main Lodge. Verbringen Zeit mit Sarah und Logan ...«


»Du weißt, dass ich kein Herdentyp bin!« Er hatte mich ausgebremst, noch bevor ich meinen Satz beenden konnte. Trocken und desinteressiert. Er hatte nicht einmal den Blick von seinem Smartphone gehoben.


»Dann lass uns unsere Wünsche kombinieren. Wir fahren ein verlängertes Wochenende zur Main Lodge und werden dort in der Nähe des Lake Huron einen Fallschirmsprung wagen. «


Ich freute mich wie ein Kleinkind an Weihnachten und war kaum noch zu bremsen. Es war ein gutes Jahr her, dass sich meine Freunde Sarah und Logan mit dem ständig schlecht gelaunten Nate zusammengetan und eine Ferienanlage mit kleinen Blockhütten gepachtet hatten. Sie waren mittlerweile zu einem echten Team zusammengewachsen und auch wenn sie noch um jeden Urlauber kämpfen mussten, wuchs die Auslastung stetig an. Es war viel zu lange her, dass ich den Dreien einen Besuch abgestattet hatte und konnte mir förmlich Sarahs fröhliches Gesicht vorstellen, wenn ich ihr von unserer Idee erzählen würde. Sie war im Vergleich zu meiner besten Freundin Maddy noch neu im Freundeskreis, aber ihre lockere, ehrliche Art hatte es mir von Anfang an einfach gemacht, sie zu mögen und mit offenen Armen aufzunehmen.


Schon verrückt, was ich nicht alles für ein wenig Aufmerksamkeit und ein Wiedersehen mit der Clique auf mich nahm.


Leider hatte sich die Main Lodge nach ein paar Tagen aus Ryans Planung geschlichen, aber mein Wunsch, mit ihm Zeit zu verbringen, war so unendlich stark, dass ich es hingenommen hatte. Mal wieder! Ich hatte meine eigenen Bedürfnisse und Wünsche hintangestellt. Ein innerer Drang nach der perfekten Beziehung, der so stark war, dass ich ihn nicht ignorieren konnte, trieb mich immer weiter in die falsche Richtung. Wann war eigentlich der Punkt in meinem Leben gekommen, an dem ich mich selbst verloren hatte und meine Wahrnehmung so geblendet wurde?
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»Ich kann nicht springen.« Meine Worte waren ein Hauchen und ich hatte mindestens genauso viel Angst, sie laut auszusprechen, wie aus diesem Flugzeug zu springen. Durch seine Schutzbrille war es mir nicht zu hundert Prozent möglich, seine Gesichtszüge zu deuten, aber sein folgender Tonfall ließ mich nicht weiter an seinem Ärger zweifeln.


»Dein scheiß Ernst? Ich fahre mit dir über zwei Stunden durch die Einöde, obwohl ich mit meinen Freunden ein paar Singleabende hätte verbringen können. Und dann ...«


Die Worte trafen mich mitten ins Herz. In mein Herz, welches schon fast aus meiner Brust sprang. Hatte er gerade Singleabende gesagt? Wir führten eine Beziehung und er war das genaue Gegenteil eines alleinstehenden Mannes, der auf Frauensuche gehen sollte. Er fuchtelte verärgert mit seinen Händen durch die Luft und mir wurde klar – das hier mit uns, das wollte ich einfach nicht mehr. Es hatte nur diesen kleinen Impuls gebraucht und das Fass war übergelaufen.


Interessierte er sich für mich? Nope!


War da überhaupt noch so etwas wie Respekt zwischen uns? Schon viel zu lange nicht mehr.


Musste ich erst todesmutig in schwindelerregender Höhe kurz vorm Absprung stehen, um das Unausweichliche, was ich hätte schon viel länger erkennen müssen, zu sehen? Leider schien es genau so.


Mein ganzer Körper zitterte. Meine Glieder waren steif, unbeweglich und ich sah es als Zeichen, lieber zu kneifen. Was war schon dabei? Ich wollte einen Rückzieher machen. Aus meiner Beziehung und noch viel wichtiger aus dieser Situation. Alles in mir schrie danach. Worauf hatte ich mich hier eingelassen? War ich schon so verzweifelt, um am Rande dieser zu erkennen, dass Ryan schon lange nicht mehr mein Ryan war? Der, in den ich mich Hals über Kopf verhebt hatte.


So traurig es auch war, ich war schon viel zu lange und zu viele einseitige Kompromisse eingegangen, nur um einem Wunsch hinterherzujagen, der nie mit der Realität in Berührung kommen würde. Das hier war keine Beziehung. Nicht für ihn und mit meinen neusten Erkenntnissen auch nicht mehr für mich.


»Und dann ...«, ich war bereit, ihm die Stirn zu bieten, »... habe ich erkannt, dass ich das alles ...«, mit einer ausladenden Handbewegung wies ich auf alles um uns herum und blieb mit ausgestrecktem Zeigefinger an ihm hängen, »... nicht mehr will.«


Um uns herum war Ruhe! Nur die Geräusche der Maschine und der schneidende Luftzug waren zu hören. Ich wusste nicht, wohin mit meinen Blicken. Die Aussicht – viel zu hoch. Unsere Guides, die mit uns die Sprünge vollbringen sollten, standen etwas ratlos herum und waren gerade keine große Hilfe.


»Wenn ich jetzt allein springe, dann war es das mit uns. Ein für alle Mal,«


Mehr als ein mechanisches Nicken war mir nicht möglich, Die Angst hatte noch immer Besitz von mir ergriffen und legte meine normalen Funktionen, mein wortgewandtes Kontern auf Eis,


Ryan schritt zur Tür und hielt sich am Rahmen fest, während seine Gurte überprüft wurden und sein Guide sich ebenfalls einklinkte. Bestimmt war dieser unendlich glücklich, der Situation mit einem einfachen Sprung zu entfliehen.


»Keine Einwände? Dann ist ja alles geklärt.« Ein kleiner Schritt und sein Fuß hatte die Kante schon zur Hälfte überschritten, Ein letzter Blick in meine Richtung und die beiden Männer ließen sich fallen. Einfach so,


Es schien so einfach und doch kam mir die Möglichkeit, mich fallen zu lassen, als ein Unding vor. Diese Eigenschaft hatten mir meine Eltern nicht mit auf den Weg gegeben. Als Kind aus reichem Hause wollte ich immer vorzeigbar sein und mich stets von meiner besten Seite zeigen, Ungeachtet meiner eigenen Wünsche. Aber das war meine Welt und sie gefiel mir. Ich hatte mich schon immer ausreichend verbogen und mit der Tatsache gelebt, ohne sie je infrage zu stellen,
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Kapitel 2


Robin


ACHT WOCHEN SPÄTER


Mit dem Pfannenwender in der Hand stand ich am Herd und versuchte, mir ein veganes Essen zuzubereiten. Versuchte traf es an manchen Tagen wie die Faust aufs Auge. Ich wurde zwar immer besser, aber die Kombination von verschiedenen Gewürzen war nicht wirklich meine Stärke. Mein Gemüse stammte aus der Region und war biologisch angebaut. Ein früher unbedeutendes Detail, welches mittlerweile meine eigenen Anforderungen erfüllen musste.


Vor ein paar Wochen war der Lieferservice noch mein bester Freund gewesen, doch nachdem ich mich erneut auf unbestimmte Zeit krankgemeldet hatte, unzählige Dokumentationen und Kochsendungen inhaliert und abgespeichert hatte, wollte ich versuchen, mein eigenes Essen zu kochen und auch die Herkunft meiner Lebensmittel war mir nicht mehr egal. Ich hatte in den letzten Wochen versucht, einen Sinn in mein Leben zu bringen und alles, was ich zustande gebracht hatte, war, mich auf Nachhaltigkeit zu konzentrieren.


Es hatte mir bei meinem Trennungsschmerz kein bisschen weitergeholfen, aber dennoch gab es mir das Gefühl, etwas richtigzumachen, einfach irgendetwas zu tun, um einigermaßen durch den Alltag zu kommen und nur das allein zählte für mich,


Madison, meine beste Freundin Maddy, würde in einer guten halben Stunde bei mir sein, ich freute mich schon unendlich auf sie und bis dahin wollte ich mit einem perfekten Menü punkten,


Neben dem heutigen Besuch war mein trauriges Highlight in den letzten Tagen der Paketlieferant, der mir meine vielen neuen Ratgeber und Kochbücher vorbeibrachte. Ein älterer Herr, der immer singend die Treppe zu meinem Apartment hinaufgestiegen kam, Er schien seine Arbeit zu lieben und mit voller Hingabe zu erfüllen und bei seinem Anblick hellten sich selbst die dunkelsten Tage ein wenig auf. Das Lächeln auf seinem hageren Gesicht, die vielen kleinen Falten, die dabei entstanden, und immer zu einem Smalltalk bereit, rissen mich aus meinem Dämmerzustand, Vor vier Wochen schier undenkbar, dass ich mich auf ihn freute. Doch jetzt war alles anders, Ich hatte mich um hundertachtzig Grad gedreht – zumindest redete ich mir das ständig ein – und war dankbar, überhaupt so etwas wie Vorfreude zu empfinden.


Ohne Ryan war es in unserer alten Wohnung einfach schrecklich einsam. Gedanken, die mich umnebelten und nicht mehr losließen. Dieses »Was wäre, wenn ...« gab es in schier endlosen Varianten.


Was wäre, wenn ich nie mit ihm zu diesem Ausflug aufgebrochen wäre?


Was wäre, wenn ich auch gesprungen wäre?


Oder gar, was wäre, wenn mein Fallschirm nicht aufgegangen wäre?


Ein anhaltender Fluch, der mich nicht nur nachts heimsuchte. Sobald ich keine Aufgabe hatte, meine Gedanken keinen festen Halt fanden, begann dieses Spiel und trieb mich in den Wahnsinn. Es war erdrückend und alle sonst vorhandenen Gefühle wurden überlagert. So war ich nicht. Nein, ich war lebensfroh, ein Sonnenschein, doch seit neustem waren die dunklen Gedanken auch an sonnigen Tagen da und überschatteten alles, was mir etwas bedeutete.


Ich hätte mich bereits wieder hingesetzt und versuchte, mich zu beruhigen Es war okay, dass Ryan allein gesprungen war


Mein Bauchgefühl hatte für mich entschieden und das war gut so. Ich sollte endlich lernen, für mich und meine Wünsche einzustehen. Er wollte den Fallschirmsprung. Ich dagegen lediglich Zeit mit ihm verbringen.


Atmen, nicht aus dem Fenster schauen! Gleich würden wir landen und diesen Albtraum beenden.


Weiter atmen. Ruhig und gelassen. Ich springe nicht! Mit dieser Erkenntnis mischten sich noch weitere Gefühle unter die Nervosität. Es war ein wenig Stolz, mich gegen ihn behauptet zu haben. Ein Gefühl, welches ich schon ewig nicht mehr gespürt hatte. Ich muss mich nicht für meine Höhenangst schämen. Alles ist gut.


Mein Guide hatte mich mehrfach nach meinem Wohlbefinden gefragt. Es schien, als hätte er das Gespräch zwischen Ryan und mir nicht mitbekommen. Es war nett, dass er sich scheinbar um mein Wohlbefinden sorgte.


»Ist dir das schon öfter passiert? Also, dass ihr den ganzen Aufwand betreibt und dann so eine dämliche Pute, wie ich es bin, einfach kneift?«


Er nahm seine Brille ab und neben mir Platz. »Erstens, bist du bestimmt keine Pute, nur weil du dich umentscheidest. Und zweitens, ja, das passiert wirklich hin und wieder. Mach dir aber jetzt bloß keinen Kopf. Du hast deine Wahl für dich getroffen und das ist in Ordnung.«


Seine blauen Augen hatten etwas Beruhigendes. Ich war es nicht gewohnt, so mit Samthandschuhen angefasst zu werden, aber ich hatte auch nichts dagegen. Er erhob sich, um sich einen letzten Blick aus dem Flugzeug zu gönnen. Ich war mir sicher, er wäre gerne gesprungen. Immerhin sucht man sich einen solchen Job doch nur aus, wenn man Feuer und Flamme fürs Fallschirmspringen ist.


Und dann kam alles ganz unerwartet. Ein Blick in meine Richtung und pure Verzweiflung, wie ich sie noch nie bei einem Menschen gesehen hatte, spiegelte seine Gefühle wider. »Der Fallschirm öffnet sich nicht!«


»Was?« Mit einem Mal war meine Stimme um mehrere Oktaven gestiegen. Ich sprang auf, war aber nicht mutig genug, zur Tür zu gehen. Es war zu hoch, zu gefährlich. Was tat ich hier eigentlich?
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Eingebrannte Gedanken! Ein Tag allein und doch hatten die Geschehnisse die Macht, alles in meinem Leben zu verändern. Tränen kullerten warm über meine Wangen und fielen auf meine Hände, die wie automatisch das Essen umrührten. Ich gab mir Mühe, wieder Normalität in mein Leben zu bekommen. Doch das war nicht so einfach wie gedacht. Die Gefühle überwältigten mich zu oft. Nachts wachte ich hin und wieder schweißnass auf. In meinen Träumen war ich gesprungen und mein, ja mein verdammter Schirm hatte sich nicht geöffnet. Zum Glück blieb mir das Ende erspart, weil mein Unterbewusstsein mich schützen wollte. So redete ich mir es zumindest immer ein.


Die Klingel ertönte im Hintergrund so schrill, dass ich kurz zusammenzuckte. Maddy, endlich jemand zum Quatschen. Und endlich nach langer Zeit mal ohne Anhang.


Normalerweise waren Madison und ihr Freund Taylor unzertrennlich, Normalerweise. Aber bei unserem letzten Treffen hatte sie gemerkt, dass wir nicht wirklich wie früher reden konnten und noch am selben Abend kam ihre Nachricht, »Wir brauchen einen Mädelsabend – ganz dringend! Wann hast du Zeit?«


Und wenn ich etwas im Überfluss hatte, dann war es freie Zeit und Redebedarf,


Ich lief an der offenen Küche entlang und schaltete vorher den Herd im Vorbeigehen ab, bevor ich mich weiter auf den Weg zur Tür machte. Wie erwartet stand meine beste Freundin vor mir, Ihre leuchtend roten Haare sahen wie frisch gefärbt aus und sie blickte mich sorgenvoll an, so wie es in letzter Zeit alle taten,


Ich hasste es!


»Hey Süße«, begrüßte sie mich, »Ist alles gut bei dir? Du hast doch nicht schon wieder geweint?«


Ich wich einen Schritt zurück, um ihr den Weg in die Wohnung freizugeben. Aber natürlich blieb sie weiter stehen und musterte mich eine Zeit lang, Maddy hatte damals, als ihre Tante verstorben war, ebenfalls lange gebraucht, um zurück in ihr Leben zu finden – aber sie hatte es geschafft und ich war so unglaublich stolz auf sie. Es war nicht allein mein Verdienst, auch wenn ich es geschafft hatte, sie zu einem Urlaub unter Freundinnen zu bewegen. Dass sie sich dort am Lake Huron verliebt und sich mutig ihren Gefühlen gestellt hatte, war nicht von Anfang an geplant gewesen und doch lag dort der Ansatz, auf dem sie aufgebaut und den Absprung geschafft hatte.


Vielleicht versuchte sie genau deshalb, ihre Antennen mit viel Feingefühl auszustrecken. Sie wollte ebenso für mich da sein und konnte meine Gefühlswelt erahnen. Auch sonst verstand sie mich, wie keine andere. Immerhin hatte sie ihren Rang als beste Freundin nicht ohne Grund über Jahre halten können,


»Es geht mir okay, Also bitte, komm erst einmal rein, bevor du meine Gefühle einschätzt und dir ein falsches Bild machst.«


Zu meiner Überraschung ließ sie meine Worte stehen, kam ein paar Schritte auf mich zu und schloss mich in ihre Arme. »Es ist schön, dich zu sehen.«


Das ging mir ebenso, und doch kämpften sich erneut ein paar Tränen über meinen Wimpernkranz, bereit, sich wie kleine Rinnsale über meine Wangen zu schlängeln, Es war mir unerklärlich, wieso ich nicht stark genug sein konnte, ein normales Gespräch zu führen, ein wenig Zeit mit meiner Freundin zu genießen und in mein altes Verhaltensmuster zurückzukehren, Nach ein paar Minuten, in denen wir einfach nur im Flur standen, fand ich zu meiner Stimme zurück. »Wozu die Tasche?«


»Zehnmal darfst du raten.« Sie starrte mich an, gab mir einen Augenblick, aber als keine Antwort folgte, klärte sie mich über ihr Mitbringsel auf, »Ich bleibe erstmal bei dir.«


Ich konnte den Stolz über ihre Idee bis in ihre Augen funkeln sehen, Die Worte, sie müsse das nicht tun, blieben unausgesprochen in meinem Mund stecken. Ich freute mich, nicht mehr allein sein zu müssen, einfach jemanden um mich zu haben und vielleicht auch ein wenig Routine im Alltag zu finden. Egal. Sie würde da sein und endlich sendete mein Hirn die Botschaft an meine Mundwinkel, die sich augenblicklich in Richtung eines Lächelns hoben. »Du bist einfach die Beste!«


»Und das sagst du, bevor du einen Blick in meine Tasche geworfen hast? Oliver hat mir ein paar Tage freigegeben und wir werden leckeres Essen, Beauty-Abende mit Masken, Haarkuren und Duftkerzen genießen, Ich habe sogar zwei Flaschen Wein eingekauft.« In Maddys Stimme klangen Stolz und Vorfreude mit.


»Wer hätte jemals gedacht, dass wir mal unsere Rollen tauschen?«


»Das soll jetzt bestimmt ein Kompliment sein, oder?«


Ich nickte sehr heftig, schloss sie erneut in eine lange Umarmung und begann sofort aufs Neue zu schluchzen. »Was würde ich nur ohne dich machen?«


»Ich bin ja da und werde mich in nächster Zeit wieder besser um dich kümmern. Denn was ist wichtiger als unsere Freundschaft?«


Wieder nickte und schluchzte ich in ihre Halsbeuge, genoss es, gehalten zu werden. Sie würde meine trüben Gedanken vertreiben. Das musste einfach so sein.
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Kapitel 3


Nate


Wie jeden Abend saß ich auf der unteren Stufe der Treppe unserer Main Lodge. Das Leben meinte es gut mit mir. In letzter Zeit zumindest. Nicht, dass die Tage einfach und die Rechnungen ohne Probleme zu bezahlen waren. Aber das hier, das war mein Traum. Nein, es war mehr, als ich je zu träumen gewagt hatte und es war fantastisch. Zusammen mit Logan und Sarah hatte ich vor fast einem Jahr dieses, nein, unser Projekt in Angriff genommen. Wir hatten dieses Stückchen Land mitsamt seiner Blockhütten und des Haupthauses zu einem guten Preis gepachtet. Logans Vater, der dankbar darüber war, endlich wieder am Leben seines Sohnes teilhaben zu dürfen, hatte die unglaubliche Idee, uns einen zinsfreien Kredit zu geben. Wir würden so viel Arbeit hier reinstecken, dass es doch schade wäre, all die Fortschritte zu verlieren, würde der Pachtvertrag auslaufen. Noch liefen die Verhandlungen über einen möglichen Verkauf, aber allein der Gedanke, all das hier würde zu einem Teil mir gehören, erfüllte mich mit Glück und Stolz zugleich.


Es gab bis heute viel zu tun und auch wenn wir die ersten Baustellen gemeistert hatten, waren wir noch lange nicht auf dem Stand, den wir uns vorgenommen hatten. Alles war baufällig gewesen und zu unserem Leidwesen war es das teilweise immer noch, aber wir hingen mit unserem gesamten Herzblut mitten in dem ganzen Chaos.


Wer hätte damals, als die beiden auf der Freizeitanlage, auf welcher ich zu dem Zeitpunkt gearbeitet hatte, Urlaub machten, gedacht, dass wir erst Freunde und dann zusätzlich Kollegen würden?


Ich hatte so lange auf mein eigenes Glück verzichtet, dass ich all das noch immer nicht fassen konnte. Immer, wenn meine Gedanken abschweiften, fühlte ich die Geborgenheit, die mir in den letzten Jahren verwehrt worden war. Alles Gute hatte sich damals mit dem Bruch mit Matt aus meinem Leben geschlichen und nicht wieder geschafft zurückzufinden. Doch mittlerweile ging es wieder bergauf und die Vergangenheit verblasste langsam, sodass der Dauerschmerz verschwand.


Sarah war ein wahrer Engel und seitdem wir ein Team waren, hatte sie sich die komplette Werbung unter den Nagel gerissen, die Kontakte zu Reisebüros im ganzen Land gemanagt, Social Media und unsere eigene Website kreiert. Es war ihr Ding, was nicht zuletzt damit zusammenhing, dass sie jahrelang in einem kleinen Reisebüro gearbeitet hatte.


Dank Logan, der ein wenig gespart hatte und bereit war zu investieren, weil er mindestens genauso überzeugt war, dass wir es schaffen würden, hatte unser Traum begonnen. Allerdings war es harte Arbeit, die wir täglich mit reichlich Schweiß bezahlten. Wir hatten bereits zwei der kleinen Blockhütten komplett renoviert und die restlichen so weit in Schuss gebracht, dass sie durchaus einen angenehmen Standard für unsere Gäste boten. Der Anblick erfüllte mich jedes Mal mit Stolz und machte etwas mit mir, was nicht in Worten zu beschreiben war.


Hinter mir knarrten die Holzdielen und ich konnte mittlerweile an den Schritten erkennen, um wen es sich handelte. Der feste, gleichmäßige Gang gehörte ganz klar zu meinem Freund, der sich einen kurzen Augenblick später mit einem Stöhnen neben mir auf die Stufen sinken ließ.


»Was für ein Tag.« Er streckte die Füße nach vorne aus und mir eine Bierflasche entgegen.


»Wem sagst du das.«


Wir ließen die Flaschen geräuschvoll aneinander klirren und nahmen einen ersten kühlen Schluck. Eine einfache Routine, die sich in den letzten Monaten eingeschlichen hatte und mir das Gefühl gab, erstmals in meinem Leben einen echten Freund und gleichzeitig etwas Beständiges zu haben.


Kurz flackerte meine Zeit als Einzelgänger auf. Wie hatte ich nur so lange auf all das hier verzichten können? Tief in mir stand die Antwort in meine Seele gemeißelt, doch ich war es gewohnt, die Vergangenheit in die hinterste Ecke meines Verstandes zu schieben und zu ignorieren.


Wir starrten weiter in die Ferne und genossen die letzten Sonnenstrahlen, die gleich hinter den Bäumen verschwinden würden. Der Herbst hatte sich auf dem gesamten Gelände ausgebreitet. Blätter in den schönsten Farben segelten zu Boden, überzogen den gesamten Untergrund und sämtliche Gehwege mit einer Decke aus Laub.


Die Ruhe zwischen uns hatte etwas Friedliches. Sie wirkte nicht bedrückend oder löste ein Unbehagen in mir aus. Es war, als würde ich mit Logan auf derselben Welle reiten und das gefiel mir.


Nach einer kleinen Ewigkeit erschien Sarah in weiter Ferne und schob sich immer weiter in unser Sichtfeld. Ihr fröhlicher Gang war wie ein leichtes Federn, ihre blonden Haare, die sie immer öfter zu einem Pferdeschwanz zusammenband, schwangen fröhlich hin und her und spiegelten ihre Lebenslust in einem perfekten Bild wider.


»Ist es nicht langweilig, jeden Abend stumm in die Ferne zu schweifen?« Sie schenkte erst mir, dann Logan einen strengen Blick, den sie nicht lange aufrechterhalten konnte und uns stattdessen mit einem strahlenden Lächeln entgegentrat, »Jungs, kommt schon, Erzählt mir irgendetwas Spannendes. Wie war euer Tag? Was macht Hütte drei?«


Logan beugte sich vor, griff mit der Hand nach Sarah und zog sie unerwartet zu sich in seine Arme. Ein überraschtes Quietschen folgte und sie schob ihn mit beiden Händen von sich, »Du bist total verschwitzt vom Arbeiten.«


Er schmunzelte auf seine typische Logan-Art. »Soweit ich mich erinnern kann, stört es dich bei anderen Aktivitäten auch nicht, dass ich ins Schwitzen gerate.« Er griff erneut nach ihren Händen und machte mit einem kurzen Ruck ihre Abwehr zunichte. Bevor Sarah antworten konnte, hatte er sie bereits in seinen Armen liegen und gab ihr einen langen Kuss.


Es war kein neuer, kein unerwarteter Anblick, die beiden so innig zu sehen, auch wenn sie sich vor unseren Gästen zusammenrissen und ich nur die kleinen Anspielungen am Rande wahrnahm. Und doch keimte in den letzten Tagen ein ganz neues Gefühl auf, wenn ich sie unbeabsichtigt beobachtete, wie sie wieder mal nicht die Finger voneinander lassen konnten. Vielleicht wollte ich genau das auch. Bei allem Abwägen fand ich keine andere vernünftige Erklärung. Einfach von jemandem in die Arme genommen und akzeptiert zu werden, wie ich nun mal war. Ob da draußen irgendwo die Eine genauso sehnsüchtig auf mich wartete? Aber eine Beziehung, die meiner Fantasie nach über eine Freundschaft hinauswachsen würde, wäre jedem weiblichen Wesen gegenüber unfair und das wusste ich tief in mir. Niemand hatte es verdient, mich mit meinem Ballast zu akzeptieren. Ich war kein Sonnenschein, der alle in seinen Bann zog. Ich war lediglich ich, mehr hatte ich nicht zu bieten und augenscheinlich reichte dies nicht, um sich in mich zu verlieben. Nicht, dass ich mich offenherzig dazu bereit erklärte oder gar auf die Suche ging. Nein, es war nur ein kleines Aufflackern tief in mir drin, welches ich sofort ersticken wollte, noch bevor es zu einer Flamme wachsen würde.


Nachdem Sarah zwischen zwei Küssen kurz zu Atem gekommen war, platzte es aus ihr heraus. »Ich habe eine Spontanbuchung erhalten.«


»Sind wir nicht ausgebucht?« Mir fehlte der genaue Überblick, da es Sarahs Aufgabe war, dies zu managen und gegebenenfalls passende Werbung zu platzieren, falls dem nicht so war und doch war ich mir sicher, dass wir die nächsten Wochen keine weiteren Urlauber aufnehmen konnten, solange wir nicht alle Hütten winterfest renoviert hatten.


Sarah nickte leicht und doch erkannte ich ihr kleines Schmunzeln und genau das konnte alles und auch wieder nichts bedeuten. Sie beobachtete mich einen Moment, bevor sie auch schon drauflos plapperte. »Ja, wir sind im Moment wirklich ausgebucht..,« Sie holte noch einmal tief Luft. »Aber für Ehrengäste haben wir doch immer ein Plätzchen. Oder aber, wir besorgen ein Zelt, dann könnten sie am See ihr Lager aufschlagen. Oder aber, wir nehmen die Hütte, die als nächstes fertig wird und deshalb für Buchungen außer Acht gelassen wird. Sie ist ja mittlerweile recht ansehnlich. Ich brauche auch ganz dringend noch ein paar Fotos von den Renovierungen. Auf Social Media folgen uns immer mehr Leute und es ist bestimmt nicht uninteressant zu sehen, wie hart wir arbeiten.«


Bevor sie erneut Luft holen konnte und weitere Vorschläge in den Raum warf, kam ihr Logan zuvor, um dieses Durcheinander zu unterbinden »Stopp!« Er hob seine Hände, um seinem Wort genug Nachdruck zu vermitteln. »Wie kannst du von einem Thema sofort ins nächste switchen? Ich glaube, wir können dir nicht ganz folgen, Also, wer will uns besuchen? Zahlende Kunden oder unsere Freunde aus Toronto?«


Es war seit unserer Eröffnung keine Seltenheit, dass wir von Maddy und Taylor besucht wurden, Und ja, es waren wirklich tolle Abende gewesen, die wir gemeinsam verbracht hatten. Sie gaben mir nie das Gefühl, das fünfte Rad am Wagen zu sein, halfen bei Kleinigkeiten aus und hatte mich wie selbstverständlich in ihrem Freundeskreis aufgenommen, Aber das allein waren nicht die Gründe, warum ich sie jederzeit gerne um mich hatte. Es war so etwas wie Zusammenhalt, den ich selbst nie hatte erfahren dürfen.


»Nate,« Sarah sah mich Hilfe suchend an und riss mich aus meinen Gedanken. »Sag doch bitte auch mal was. Ein bisschen mehr Frauenpower wäre doch toll.«


Okay, ich hatte die Unterhaltung nicht mehr ganz mitbekommen, »Mädels?«, echote ich, Wie blöd saß ich einfach nur da und es war mir ein wenig unangenehm, nicht bei der Sache gewesen zu sein.


»Hörst du eigentlich zu? Madison und Robin natürlich, Oder kennst du noch andere Frauen, die uns hier besuchen?«


Ich nickte mechanisch, Die Geschichten von Robins Gemütszustand waren hier fast tägliches Gesprächsthema Die taffe, modebewusste, nicht auf den Mund gefallene Frau schien nicht über den tragischen Unfall von Ryan hinwegzukommen. Ich bekam zwar immer nur Brotkrümel vorgeworfen, aber die ergaben zusammengesetzt ausreichend Infos. Daher hatte ich eigentlich schon viel früher damit gerechnet, dass Sarah für ein paar Tage nach Toronto fahren würde, um ihr beizustehen.


»Es geht ihr schlecht.« Als wenn Robin in der Nähe wäre und uns belauschen könnte, hatte Sarah automatisch ihre Stimme gesenkt. »Maddy meinte, dass ihr ein Tapetenwechsel bestimmt ganz guttäte. Ich glaube, sie weiß sich einfach nicht mehr zu helfen. Robin hat ihren Job in dem mickrigen Büro gekündigt und hockt allein in der gemeinsamen oder besser gesagt früheren gemeinsamen Wohnung. Das kann ihr auch nicht guttun.« Sie zog scharf die Luft ein, da sie in ihrem Redeflash kaum geatmet hatte.


Logan drückte sie noch ein wenig mehr in seine Arme, küsste sie sanft auf den Scheitel und suchte über ihre Schulter hinweg nach meiner Antwort. Wieder nickte ich. Als ob ich nicht in der Lage wäre, anderweitig zu reagieren. Aber es war okay. Die Robin, die ich bei ihrem Trip mit Madison zu der damaligen Ferienanlage, deren Main Lodge ich zu dem Zeitpunkt geleitet hatte, kennenlernen durfte, war voller Leidenschaft gewesen. Auch unser Treffen in Toronto, als wir alle sechs gemeinsam am Lake Huron den Tag ausklingen lassen wollten, war wie eingebrannt. An diesem Tag ging es ihr ebenfalls nicht gut und den Gedanken, es wäre jetzt ähnlich, wollte ich nicht akzeptieren.


Logan streichelte Sarah sanft über den Rücken, die beiden tauschten kurz einen stummen Blick aus und sie küsste ihren Freund überschwänglich. »Ihr seid einfach die besten Freunde!« Sie umklammerte ihn jetzt noch fester und mir war klar, dass der Zeitpunkt gekommen war, mich zurückzuziehen.


»Macht euch noch einen schönen Abend.« Meine Worte hingen unbeantwortet in der Luft und ich schlurfte langsam ins Hauptgebäude. Es war vorerst alles geklärt und unser Organisationswunder würde sich schon etwas als Unterkunft einfallen lassen. Also war ich für den Moment überflüssig.
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Kapitel 4


Nate


Ich wusste nicht warum, aber meine Gedanken fanden keine Ruhe. Nachdem ich den beiden Turteltäubchen von Anfang an eine der Blockhütten überlassen hatte, da die beiden, ähnlich wie ich, noch mit einem Hungerlohn auskommen mussten, war ich in die Main Lodge gezogen. Es war nicht das, was ich mir erhofft hatte, aber nun gut. Um seinen Traum zu leben, musste man seine eigenen Bedürfnisse hier und da ein wenig zurückschrauben und wenn mich meine Vergangenheit eines gelehrt hatte, dann dass es sich zu kämpfen lohnt und man nie, wirklich nie, aufgeben durfte.


Ich schritt durch den langgezogenen Raum und meine Schritte hallten von den Wänden wider. Wir hatten schon einiges geschafft und alles noch vor der Eröffnung in hellen, freundlichen Farben gestrichen. Sarah meinte, so kämen die vielen Holzbalken besser zur Geltung und wie ich mir eingestehen musste, war es tatsächlich so. Passend zum Holz hatte ich über Wochen, nach vollendeter Arbeit, eine Rezeption geschreinert. Meine ganze Liebe und Leidenschaft für Holz steckten in diesem Tresen und jeder, der ihn beiläufig bewunderte, schaffte es, damit so etwas wie Stolz in mir auszulösen. Passend zu allem anderen hatte ich mit Logan gebrauchte Tische und Stühle organisiert, die wir in liebevoller Hingabe upgecycelt hatten. Deko und Kleinkram, die in kleinen Grüppchen beieinanderstanden, waren das Werk von Sarah. Ich ließ meinen Blick, wie jeden Abend, durch den Raum wandern und liebte es im leeren sowie im vollen Zustand. Denn morgens zur Frühstückszeit waren hier schon einige Leute anzutreffen.


Eine kleine Bäckerei aus dem Nachbarort belieferte uns mit frischen Backwaren, die man entweder mitnehmen oder sogar bei uns vor Ort mit einem frisch gekochten Kaffee genießen konnte. Das hieß, wir hatten wirklich lange Tage, die von halb sechs in der Früh bis manchmal elf Uhr am Abend gingen. Wir wollten das komplette Programm abliefern, und deshalb gab es natürlich abendlich Grillfeiern, geführte Nachtwanderungen und viele weitere Ideen warteten auf ihre Umsetzung.


Ich ließ meine Hand über das glatte Holz gleiten und zog mich zurück in mein Büro. Ich hatte mir ein Klappbett gekauft, was im Moment einfach genügen musste. Meistens war ich abends eh zu kaputt, um noch über die zu weiche Matratze oder das knarzende Gestell zu meckern. Ich zog mich um, putzte im Schnelldurchgang meine Zähne und ging duschen, bevor ich es mir mit meinem Handy gemütlich machte.


Zwei ungelesene Nachrichten.


Sarah hatte mir ihre tägliche To-do-Liste für den nächsten Tag geschickt und sich noch einmal bedankt, dass Robin kommen durfte. Die zweite Nachricht war von Matthew und mein Finger schwebte einen unerträglichen Moment darüber. Ich war mir unschlüssig, ob ich wissen wollte, was dort auf mich wartete. Eigentlich wollte ich es schon wissen und eigentlich auch nicht. Bevor mein Kopfkino sich wahllos verselbständigen würde, tat ich das Unausweichliche, denn er war mein einziges Stück Familie.


M: Hi großer Bruder, wie läuft dein Projekt? Oder bist du bereits weitergezogen und hast wieder einen festen Job?


Wieso nur hatte ich ihm überhaupt hiervon erzähit?


N: Hier ist alles bestens und mein Projekt ist prima angelaufen, Wie geht’s dir?


Prima angelaufen stimmte zwar nur mittelmäßig, aber von den vielen noch bevorstehenden Renovierungen und meinem finanziellen Engpass musste er nicht zwingend etwas wissen. Keine Minute später kam seine Antwort.


M: Nicht, dass du noch sesshaft wirst. :)


Sehr witzig!


M: Mir wurde die ersehnte Partnerschaft in der Kanzlei angeboten und ich dachte mir, wir sollten das bei Gelegenheit feiern.


Hm? Als wenn wir sonst besondere Anlässe feiern würden ...


N: Klar, warum nicht.


Bevor ich mich mit weiteren Nachrichten vielleicht noch ärgern würde, schmiss ich mein Smartphone im hohen Bogen auf den Wäscheberg, der seit Tagen zu einem riesigen Turm angewachsen war und hoffnungsvoll auf eine Runde in der Waschmaschine wartete. Natürlich rutschte es seitlich zu Boden. Wie sollte es auch anders sein. Aber es war mir egal. Ich drehte ihm den Rücken zu, zog die Decke über mich und versuchte mich nur aufs Hier und Jetzt zu konzentrieren, bis ich in einen tiefen Schlaf fiel.










Kapitel 5


Robin


Es war eine lange Nacht, in der ich die meiste Zeit die einfache weiße Decke anstarrte, meinen Gedanken nachhing und nur wenig Schlaf fand. Wieso hatten wir sie damals weiß gestrichen? Hier wirkte sowieso alles so unglaublich clean, hätte es dann nicht ein wenig ausgefallener sein sollen? Vielleicht würde Ryan jetzt auch auf eine ähnlich triste Wand starren und darüber sinnieren, warum alles so kommen musste, wie es kam.
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